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id) über eine ©egenb Brciufe, 3erftöre idj biet/ bod)

nidjt atteg! iQier aber ift fein Stein auf bem an-
bern geblieben!"

©a rief bie ©rbe abermalg einen tarnen —
unb aug ber Tiefe ftieg ber ftammengefrönte
i\opf beg ffeuerg: „SBag rufft bu mid)/ ©rbe?"

„SBel) bir ©u t)aft bein Söort gebrochen ©u
t)aft mein fiieblingglanb jerftort!"

„Stidjt id)!" fdfrie bag ffeuer erzürnt, „unb
baran erfenne bie SBaljrheit meiner SBorte: toenn

mein glüljenber Sltem über eine ©egenb toeljt,

3erftöre id) biet/ bod) nidjt alleg! tcjier aber ift fein

©ragfjalm berfdjont geblieben!"
Quin brittenmat rief bie ©rbe einen Stamen —

unb aug bem SOteere taudjte ber grüne, toelien-

umtoogte Kopf beg SBafferg: „Sßag rufft bu

mid)?"

„SBetj bir!" broljte bie ©rbe: „©u t)aft bein

SBort gebrochen ©u fjaft mein ,Tanb ber gjreube'

bernidjtet!"
„SRidjt id)!" raufdjte bag SLBaffer empört, „llnb

baran erfenne bie SBaljrtjeit meiner SBorte: toenn

meine SIrme eine ©egenb umfdjlingen, îerftore
id) biet, bod) nidjt atteg. £>ier aber ift fein Äebe-

triefen berfdjont geblieben!"
„SBo foil idj ben Vertoüfter fudjen?" jammerte

bie faffunggtofe ©rbe. „Keineg meiner ©efdjöpfe
bermodjte foldjeg ju tun!"

©a beugte fidj bie Sonne über bag ©rbenant-
IÜ3: „£> ©rbe, ©rbe!" rief fie erftaunt. „60 biete

3af)rmttIionen bift bu fdjon att unb bu boeigt

nod) immer nidjt, toeldjeg ©efdjöpf unbarmljer3t-

ger atg Sturm, Söaffer unb ffeuer gegen feine

eigene Sippe voütet?" etjadotte ©artam.

Aufwelchenlnstrumeiiten habendiealtenEidgenosseiiMiisikgemacht?

On ben alten Sdjtbeijer ©fjronifen unb

93itbf)anbfcljriften fonnen toir aug ben bilbljaft
bargeftettten Vorgängen Sitten unb ©ebräudje

frütjerer ^atjrljunberte aug alten ©ebieten beg

menfd)tid)en Tebeng fennen lernen. Stuf ©runb

biefer intereffanten unb tetjrreidjen ©arftettun-
gen fjaben mir toertbolle Sluffdjtüffe über bag

©efetlfdjaftg- unb SBirtfdjaftgleben jener gelten,
über bie SJuffaffung bon Staat unb 9ved)t über

Krieggtoefen (bag bie ©ibgenoffen big ing 16.

fjaljrhunbert fetjr toefenttidj befdjäftigt unb be-

toegt t)at) unb über geiftige Kultur. Vei biefen

Stubien treffen toir bei berfdjiebenen unb ber-

fdjiebenartigen Slnläffen nidjt fetten SOfufifanten

an, ja fogar gaipe ©ruppen bon Sängern unb

Onftrumentaliften. ©ag betoeift ung nidjt atiein,

baf3 bie atten ©ibgenoffen SDtufif getrieben haben:

toir entnehmen ber SBidjtigfeit, bie ber ©jtonift
biefer 23efdjäftigung in feinen 23itbern einräumt,

baß biefem gtoeig beg futturetten Tebeng größere

Vebeutung gegeben tourbe.

Setbftberftänblidj tourbe in ber Kirche SORufif

gemacht, ba fie einen toefenttidjen Veftanbteil
beg liturgifdjen ©ottegbienfteg augmacht. Von
ben Kirchtürmen tourben bie Stunben auf ben

ginfen, ben Vorläufern ber trompeten angebta-

fen; ebenfo tourbe ber Tagegbeginn (gaüfjmeffe)

angezeigt. Stud) ber Slbenbfegen tourbe bon ben

Türmen mufifatifdj erteilt, meifteng mit einem

©fjoral ober einer Sßfatmmelobie, einer ijjbmne,

borgetragen bon einer Vläfergruppe bon 3toei

big fünf Onftrumenten. ©ie SRadjttoädjtergefänge
unb -SERetobien jener gelten toerben heute mit

großem ©ifer gefudjt unb gefammett. ©g bürfte
toof)t faum allgemein befannt fein, baß bon ben

Türmen ber Katijebrale 3U Äaufanne heute nodj

jebe Sftadjtftunbe burdj ©efang eineg Stadjttoäd)-
terg auggerufen toirb; bielleidjt ift biefe uralte

fdjöne Sitte nidjt einmal in Taufanne felbft all-
gemein befannt, toafjrfdjeinlid) nur ben, ber Ka-
tljebrale sunädjft anliegenben Vetoofjnern. S3ei

friegerifdjen ©reigniffen unb bei ljod)toitf)tigen

Slnläffen beg Staateg fieljt man meift önftru-
mente, bie man heute nodj atg bortoiegenb 3ur

SRilitärmufif gehörig antrifft: Tjerolbgtrompe-

ten, ©uerflöten mit Trommeln, Trompeten unb

Sßaufen, anbernortg fieljt man audj ©ubetfacf-

pfeifen unb Tauten, gum ©mpfang König Sigig-
munbg in 93afel fpielten ginfeniften unb tßofau-

niften auf. Vei ber ©efangennaljme Ijjagenbadjg

burdj bie 33ürger bon Vreifadj fieht man im

Volfggetoimmel neben einer Trompete auch einen

©ubetfacf, ein Onftrument, bag im Verlaufe ber

Oatjrfjunberte auf bem ©ebiete ber ©ibgenoffen-
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ich über eine Gegend brause, zerstöre ich viel, doch

nicht alles! Hier aber ist kein Stein auf dem an-
dern geblieben!"

Da rief die Erde abermals einen Namen —
und aus der Tiefe stieg der flammengekrönte

Kopf des Feuers: „Was rufst du mich, Erde?"

„Weh dir! Du hast dein Wort gebrochen! Du
hast mein Lieblingsland zerstört!"

„Nicht ich!" schrie das Feuer erzürnt, „und
daran erkenne die Wahrheit meiner Worte: wenn
mein glühender Atem über eine Gegend weht,

zerstöre ich viel, doch nicht alles! Hier aber ist kein

Grashalm verschont geblieben!"
Zum drittenmal rief die Erde einen Namen —

und aus dem Meere tauchte der grüne, wellen-

umwogte Kopf des Wassers: „Was rufst du

mich?"

„Weh dir!" drohte die Erde: „Du hast dein

Wort gebrochen! Du hast mein ,Land der Freude'
vernichtet!"

„Nicht ich!" rauschte das Wasser empört. „Und
daran erkenne die Wahrheit meiner Worte: wenn

meine Arme eine Gegend umschlingen, zerstöre

ich viel, doch nicht alles. Hier aber ist kein Lebe-

Wesen verschont geblieben!"
„Wo soll ich den Verwüster suchen?" jammerte

die fassungslose Erde. „Keines meiner Geschöpfe

vermochte solches zu tun!"
Da beugte sich die Sonne über das Erdenant-

lit;: „O Erde, Erde!" rief sie erstaunt. „So viele

Iahrmillionen bist du schon alt und du weißt
noch immer nicht, welches Geschöpf unbarmherzi-

ger als Sturm, Wasser und Feuer gegen seine

eigene Sippe wütet?" Charlotte Garbani.

In den alten Schweizer Chroniken und

Bildhandschriften können wir aus den bildhaft
dargestellten Vorgängen Sitten und Gebräuche

früherer Jahrhunderte aus allen Gebieten des

menschlichen Lebens kennen lernen. Auf Grund

dieser interessanten und lehrreichen Darstellun-

gen haben wir wertvolle Aufschlüsse über das

Gesellschafts- und Wirtschaftsleben jener Zeiten,
über die Auffassung von Staat und Necht über

Kriegswesen (das die Eidgenossen bis ins 16.

Fahrhundert sehr wesentlich beschäftigt und be-

wegt hat) und über geistige Kultur. Bei diesen

Studien treffen wir bei verschiedenen und ver-

schiedenartigen Anlässen nicht selten Musikanten

an, ja sogar ganze Gruppen von Sängern und

Instrumentalisten. Das beweist uns nicht allein,

daß die alten Eidgenossen Musik getrieben haben:

wir entnehmen der Wichtigkeit, die der Chronist

dieser Beschäftigung in seinen Bildern einräumt,

daß diesem Zweig des kulturellen Lebens größere

Bedeutung gegeben wurde.

Selbstverständlich wurde in der Kirche Musik

gemacht, da sie einen wesentlichen Bestandteil
des liturgischen Gottesdienstes ausmacht. Von
den Kirchtürmen wurden die Stunden auf den

Zinken, den Vorläufern der Trompeten angebla-
sen) ebenso wurde der Tagesbeginn (Frühmesse)

angezeigt. Auch der Abendsegen wurde von den

Türmen musikalisch erteilt, meistens mit einem

Choral oder einer Psalmmelodie, einer Hymne,

vorgetragen von einer Bläsergruppe von zwei

bis fünf Instrumenten. Die Nachtwächtergesänge
und -Melodien jener Zeiten werden heute mit

großem Eiser gesucht und gesammelt. Es dürfte

wohl kaum allgemein bekannt fein, daß von den

Türmen der Kathedrale zu Lausanne heute noch

jede Nachtstunde durch Gesang eines Nachtwäch-

ters ausgerufen wirch vielleicht ist diese uralte

schöne Sitte nicht einmal in Lausanne selbst all-
gemein bekannt, wahrscheinlich nur den, der Ka-
thedrale zunächst anliegenden Bewohnern. Bei
kriegerischen Ereignissen und bei hochwichtigen

Anlässen des Staates sieht man meist Instru-
mente, die man heute noch als vorwiegend zur

Militärmusik gehörig antrifft: Heroldstrompe-
ten, Querflöten mit Trommeln, Trompeten und

Pauken, andernorts sieht man auch Dudelsack-

pfeifen und Lauten. Zum Empfang König Sigis-
munds in Basel spielten Zinkenisten und Posau-

nisten auf. Bei der Gefangennahme Hagenbachs

durch die Bürger von Breisach sieht man im

Volksgewimmel neben einer Trompete auch einen

Dudelsack, ein Instrument, das im Verlaufe der

Jahrhunderte auf dem Gebiete der Eidgenossen-
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fdjaft gang bet Sergeffenheit anheimgefallen ift.
Sei ber ©arftellung ber ffaftnadjt in ©d)tot)3 fehlt
neben ber Srompete felbftberftänblid) aucf) baS

Sjadbrett nicht, baS jum Sansauffpieten fief) be-

fonberS eignet unb gerne Pertoenbet tourbe; heute

noef) ift baS trmefbrett öa unb bort in Sttpen-
gegenben ein toohlbefannteS Saipmufifinftru-
ment.

(Sine ganj fettene ©arftellung ift ber Silbbe-
rieht über bie Schlacht bei SJlorgarten. Söir fefjen

ba einen Sarrenfänger, Pietleidjt jur SÎiifmunte-

rung ober Unterhaltung ber inS ffelb jiehenben

Streiter, ber fid) auf einer Siola ba braccio be-

gleitet. ©S ift toaljtfchetnttch bie eingige ©arftel-
tung eines SaiteninftrumenteS in ben 23itbberid>-

ten unferes (Shroniften. ©od) ift biefe Silbbar-

fteüung mit einiger Überlegung 311 betrachten. (SS

ift tooht faum ansunehmen, bag anfangs beS 14.

3aI)rhunbertS bie Siola ba braccio, bie 311 biefer

geit f'aum 311 einer beftimmten Popularität auf-
gef'ommen ift, in unferem fianbe bereits gefpielt
tourbe, ©em Shroniften toar aber bas Onftru-
ment, als geitgenoffe beS 16. fjahi'hunbertS,
toof)lbefannt, unb fo brüefte er bem Sarrenfänger
auS bem 3al)re 1315 bie Stola ba braccio in bie

löanb, unbefümmert um bie mufifalifdfe Sertdft-
treue, ©agegen lägt fid) aus biefer ©arftellung
bie berechtigte Slnnahme betleiten, bag biefeS

Onftrument anfangs beS 16. jfjabrljunbertS bei

unferen ©ibgenoffen ein burdjauS befannteS unb

ein gern gefpiettes ©aiteninftrument toar.

Bernhard Seidmann

Aprildrama

©ie OuPertüre toaren plöl3Ücf) toilbe SBinbftöge
beS Sad)tS. Sie prallten an bie ioauSfante, bie

gegen ©üben gerichtet ift, bannt ber fföljn nid)t
auf ben Söiberftanb ber 2Banb treffe. 3ÏÏS fie

nadfliegen unb eS toieber ftill tourbe toie nor
einem ©etoitter, hörte man jenfeits beS ^luffeö
baS Gnaden unb knarren beS fahlen Serg-
toatbeS, ber im ^öhnftridj liegt, ©tunbenlang
faufte eS bort, bis fid) ber ÏBinbftrom toieber 3U

feiner gaii3en Sreite befreit hcitte. ©egen SDtor-

gen fegte ber ©türm bon neuem anS f)auS, bag

baS iool3 äd)3te unb bie g-ugböben fradften. gum
fyenfter brang eS toarm unb fait fjerein, gtobn-
unb ©dfneeluft, bie untermifd)t baljer fuhr, ©od)
bte SDärme füllte immer mehr ben Saum, ©ie
Settbeden tourben fdftoer. hinter ben ©arbinen
erglän3te blau unb golben ein ©ommertag.

©er ©dfnee an ben Serghängen flirrte unb

fdfimmerte feud)t in ber ©onne beS fpljnmor-
genS. gtoifd)en bem tiefen Slau beS Rimmels lag
ber blenbenbe, toeige DJlantel. ©ie Ufertoiefen
aber toaren frifd)grün. ©ie gan3e Prad)t leud)tete
im füblicgen Bidjt. ©ie Sögel, bte nor Sagen nod)

aufgepluftert unter ©dfneefloden gefeffen hotten,
fangen, trillerten unb gtoitfrfjerten fmnbertfttm-
mig in allen Säumen unb federn On baS un-
abläffige Sititü ber Steifen, baS toie immer fal-
lenbe Sropfen aus hohen gtoeigen Hang, 3toit-

fdjerte ber Sud)finf in furjen Slbftänben feinen
3vuf, ein ©dftoarm non Staren gurgelte unb

plauberte in fnofpenben ffaftanienfronen, laut
unb rauf) rief bie ©pecf)tmeife, im ©artengebüfd)
jaud)3te ftrophenlang baS ©d)toai'3f6pfd)en, unb

füg fang in ben borgen hinein bie Slmfet. ©e-
ftern toar'S SBinter getoefen unb honte toar'S

Sommeranfang, ©er ^rüljlingStaufd) hatte bie

Sögel ergriffen, a6er aud) bie taufenb ©djlüffel-
blümdfen, bie fid) öffneten unb ©olb über bie

SBiefe hauchten, bie gitronenfalter, bie unfidjer
über ben 2Deg gitterten unb bie faugenben Sienen

am ffägdjenftraud).
©er ©dfneemantel an ben Sergen gerfaferte

bon unten auf. SBäbtenb fein Saum baf)in-
fd)toanb, toucf)S ©rün unb Sraun in fräftiger
îonung bie £>änge hinan, gu SJtittag toar toei-

ter Saum getoonnen für bie atmenbe, treibenbe

©rbe. SIm Rimmel feine Sßolfe, unb auf bem

©rat ber Serge 3eid)nete fid) jebe eingelne Sanne

toeig unb fd>arf umriffen Pom bunflen Slau ab.

SiS in bie ©ternennacfjt hinein blieb ber göiin-
mel ftar. Sdlonb unb SenuS ftraglten biamant-
hell toie in einer füblidfen Sad)t. ©er nädjfte

Storgen ging auf mit einem ftumpfen, toeiglidjen
©dfein. Hein f?inb rührte fid), ©ie Sögel hatten

ihr Storgenlieb fdjon abgeftellt. On trüber Stille
lag toeigbunftig bie Banbfdjaft ba. fferne, mild)ige
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schaft ganz der Vergessenheit anheimgefallen ist.

Bei der Darstellung der Fastnacht in Schwyz fehlt
neben der Trompete selbstverständlich auch das

Hackbrett nicht, das zum Tanzaufspielen sich be-

sonders eignet und gerne verwendet wurde) heute

noch ist das Hackbrett da und dort in Alpen-
gegenden ein wohlbekanntes Tanzmusikinstru-
ment.

Eine ganz seltene Darstellung ist der Bildbe-
richt über die Schlacht bei Morgarten. Wir sehen

da einen Narrensänger, vielleicht zur Aufmunte-
rung oder Unterhaltung der ins Feld ziehenden

Streiter, der sich auf einer Viola da braccio be-

gleitet. Es ist wahrscheinlich die einzige Darstel-
lung eines Saiteninstrumentes in den Bildberich-
ten unseres Chronisten. Doch ist diese Vilddar-

stellung mit einiger Überlegung zu betrachten. Es
ist wohl kaum anzunehmen, daß anfangs des 14.

Jahrhunderts die Viola da braccio, die zu dieser

Zeit kaum zu einer bestimmten Popularität aus-

gekommen ist, in unserem Lande bereits gespielt
wurde. Dem Chronisten war aber das Jnstru-
ment, als Zeitgenosse des 16. Jahrhunderts,
wohlbekannt, und so drückte er dem Narrensänger
aus dem Jahre 131Z die Viola da braccio in die

Hand, unbekümmert um die musikalische Bericht-
treue. Dagegen läßt sich aus dieser Darstellung
die berechtigte Annahme herleiten, daß dieses

Instrument anfangs des 16. Jahrhunderts bei

unseren Eidgenossen ein durchaus bekanntes und

ein gern gespieltes Saiteninstrument war.
ö»iilig,r(l Leiàsim

Die Ouvertüre waren plötzlich wilde Windstöße
des Nachts. Sie prallten an die Hauskante, die

gegen Süden gerichtet ist, damit der Föhn nicht

auf den Widerstand der Wand treffe. Als sie

nachließen und es wieder still wurde wie vor
einem Gewitter, hörte man jenseits des Flusses
das Knacken und Knarren des kahlen Berg-
Waldes, der im Föhnstrich liegt. Stundenlang
sauste es dort, bis sich der Windstrom wieder zu

seiner ganzen Breite befreit hatte. Gegen Mor-
gen fegte der Sturm von neuem ans Haus, daß

das Holz ächzte und die Fußböden krachten. Zum

Fenster drang es warm und kalt herein, Föhn-
und Schneeluft, die untermischt daher fuhr. Doch

die Wärme füllte immer mehr den Naum. Die
Bettdecken wurden schwer. Hinter den Gardinen

erglänzte blau und golden ein Sommertag.
Der Schnee an den Verghängen flirrte und

schimmerte feucht in der Sonne des Föhnmor-
gens. Zwischen dem tiefen Blau des Himmels lag
der blendende, weiße Mantel. Die Uferwiesen
aber waren srischgrün. Die ganze Pracht leuchtete

im südlichen Licht. Die Vögel, die vor Tagen noch

aufgeplustert unter Schneeflocken gesessen hatten,
sangen, trillerten und zwitscherten Hundertstim-
mig in allen Bäumen und Hecken. In das un-
ablässige Tititü der Meisen, das wie immer fal-
lende Tropfen aus hohen Zweigen klang, zwit-

scherte der Buchfink in kurzen Abständen seinen

Ruf, ein Schwärm von Staren gurgelte und

plauderte in knospenden Kastanienkronen, laut
und rauh rief die Spechtmeise, im Gartengebüsch

jauchzte strophenlang das Schwarzköpfchen, und

süß sang in den Morgen hinein die Amsel. Ge-

stern war's Winter gewesen und heute war's
Sommeranfang. Der Frühlingsrausch hatte die

Vögel ergriffen, aber auch die tausend Schlüssel-

blümchen, die sich öffneten und Gold über die

Wiese hauchten, die Zitronenfalter, die unsicher

über den Weg zitterten und die saugenden Bienen

am Kätzchenstrauch.

Der Schneemantel an den Bergen zerfaserte

von unten auf. Während sein Saum dahin-
schwand, wuchs Grün und Braun in kräftiger
Tönung die Hänge hinan. Zu Mittag war wei-
ter Naum gewonnen für die atmende, treibende

Erde. Am Himmel keine Wolke, und auf dem

Grat der Berge zeichnete sich jede einzelne Tanne

weiß und scharf umrissen vom dunklen Blau ab.

Bis in die Sternennacht hinein blieb der Him-
mel klar. Mond und Venus strahlten diamant-
hell wie in einer südlichen Nacht. Der nächste

Morgen ging auf mit einem stumpfen, weißlichen

Schein. Kein Kind rührte sich. Die Vögel hatten

ihr Morgenlied schon abgestellt. In trüber Stille
lag weißdunstig die Landschaft da. Ferne, milchige
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